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Hermann Bote 

Wie Eulenspiegel dem Pfarrer zu Kissenbrück sein Pferd mit einer 
falschen Beichte abschwatzte. 
 
Eine böse Schalkheit ließ sich Eulenspiegel nicht entgehen in dem Dorfe Kissenbrück im 
Asseburger Gerichtsbezirk. Da wohnte ein Pfarrer, der eine gar schöne Haushälterin hatte 
und dazu ein kleines, hübsches, munteres Pferd. Die hatte der Pfarrer alle beide sehr gern, 
das Pferd und auch die Magd. Nun war der Herzog von Braunschweig zu dieser Zeit in 
Kissenbrück gewesen und hatte den Pfarrer durch andere Leute mehrfach gebeten, ihm das 
Pferd zu überlassen, er wolle ihm dafür mehr geben, als es wert sei. Der Pfarrer schlug es 
aber dem Fürsten allezeit ab. Er wollte das Pferd nicht verlieren, weil er es so gern hatte. Der 
Fürst wagte auch nicht, ihm das Pferd wegnehmen zu lassen, denn das Gericht unterstand 
dem Rat von Braunschweig. 
 
Eulenspiegel hatte diese Dinge gehört und wohl verstanden und sprach zu dem Fürsten: 
»Gnädiger Herr, was wollt Ihr mir schenken, wenn ich Euch das Pferd des Pfaffen zu 
Kissenbrück herbeischaffe?« »Wenn du das tust«, sprach der Herzog, »will ich dir den Rock 
geben, den ich jetzt anhabe.« Und das war ein roter, mit Perlen bestickter Schamlot. 
 
Eulenspiegel nahm das an und ritt von Wolfenbüttel in das Dorf zur Herberge beim Pfarrer. 
Er war in des Pfarrers Haus wohlbekannt, denn er war oft vorher bei ihm gewesen und ihm 
willkommen. Als er nun etwa drei Tage dort gewesen war, da gebärdete er sich, als ob er 
ganz krank sei, ächzte laut und legte sich nieder. Dem Pfaffen und seiner Haushälterin tat es 
leid, und sie wußten keinen Rat, was sie tun sollten. Zuletzt wurde Eulenspiegel so krank, 
daß ihn der Pfaffe anredete und ihn bat, er möge beichten und das Abendmahl nehmen. 
Eulenspiegel war durchaus dazu geneigt. Der Pfarrer wollte ihm selbst die Beichte abnehmen 
und ihn aufs schärfste befragen. Er sprach, Eulenspiegel möge an seine Seele denken, denn 
er habe sein Leben lang viel Abenteuer getrieben. Er sorge sich, ob ihm Gott der Allmächtige 
seine Sünden vergeben werde. Eulenspiegel sprach ganz kränklich zu dem Pfarrer: er wisse 
nichts, das er getan habe, außer einer Sünde; die aber dürfe er ihm nicht beichten. Er möge 
ihm einen anderen Pfaffen holen, dem wolle er sie beichten. Denn wenn er sie ihm 
offenbare, so besorge er, daß er ihm darum zürnen würde. 
 
Als der Pfarrer das hörte, meinte er, dahinter sei etwas verborgen, und das wollte er wissen. 
Er sprach: »Lieber Eulenspiegel, der Weg ist weit, ich kann den anderen Pfaffen nicht so 
schnell erreichen. Wenn du aber inzwischen stirbst, so hätten du und ich vor Gott dem Herrn 
die Schuld, wenn es deshalb mit dir versäumt würde. Sage es mir! Die Sünde wird so schwer 
nicht sein, ich will dich davon lossprechen. Was hülfe es auch, wenn ich böse würde? Ich darf 
doch die Beichte nicht offenbaren.« Da sagte Eulenspiegel: »So will ich das wohl beichten.« 
Die Sünde sei auch nicht so schwer. Sondern ihm sei es nur leid, daß der Pfarrer zornig 
werden würde, denn es beträfe ihn. Da verlangte es den Pfarrer noch mehr, es zu wissen. 
Und er sprach: wenn er ihm etwas gestohlen, sonst etwas angetan, ihn geschädigt habe oder 
was es auch sei, Eulenspiegel möge es ihm beichten. Er wolle es ihm vergeben und ihn 
nimmer darum hassen. 
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Eulenspiegel sprach: »Ach, lieber Herr, ich weiß, Ihr werdet mir darum zürnen. Doch ich 
fühle und fürchte, daß ich bald von hinnen scheiden muß. Ich will es Euch sagen. Gott weiß, 
ob Ihr zornig oder böse werdet. Lieber Herr, das ist es: ich habe bei Eurer Magd geschlafen.« 
Der Pfaffe fragte, wie oft das geschehen sei. Eulenspiegel antwortete: »Nur fünfmal.« Der 
Pfaffe dachte: dafür soll sie fünf Hiebe bekommen. 
 
Er absolviertes Eulenspiegel sogleich, ging in die Kammer und ließ seine Magd zu sich 
kommen. Er fragte sie, ob sie bei Eulenspiegel geschlafen habe. Die Köchin sprach nein, das 
sei gelogen. Der Pfaffe sagte, Eulenspiegel habe es ihm doch gebeichtet, und er glaube es 
ihm auch. Die Haushälterin sprach: »Nein", der Pfaffe sprach: »Ja« und erwischte einen 
Stecken und schlug sie braun und blau. Eulenspiegel lag im Bett, lachte und dachte bei sich 
selbst: Nun will das Spiel gut werden und ein rechtes Ende nehmen. Und er lag den ganzen 
Tag so. 
 
In der Nacht aber wurde er gesund, stand des Morgens auf und sprach, es gehe ihm besser, 
er müsse in ein anderes Land. Der Pfarrer möge berechnen, was er während der Krankheit 
verzehrt habe. Der Pfaffe rechnete mit ihm ab, war aber so irr in seinem Sinn, daß er nicht 
wußte, was er tat. Er berechnete Geld und nahm doch kein Geld und war mit allem 
zufrieden, wenn Eulenspiegel nur von dannen ritte. Ebenso ging es der Köchin, die um 
seinetwillen geschlagen worden war. 
 
Als Eulenspiegel bereit war und gehen wollte, sprach er zu dem Pfaffen: »Herr, seid daran 
erinnert, daß Ihr die Beichte offenbart habt! Ich will nach Halberstadt zum Bischof gehn und 
ihm das von Euch berichten.« Der Pfaffe vergaß seinen Zorn, als er hörte, daß Eulenspiegel 
ihn in Schwierigkeiten bringen wollte. Er fiel ihm zu Füßen und bat ihn mit großem Ernst zu 
schweigen. Es sei im Jähzorn geschehen. Er wolle ihm zwanzig Gulden geben, damit er ihn 
nicht anzeige. Eulenspiegel sprach: »Nein, ich wollte nicht einmal hundert Gulden nehmen, 
um das zu verschweigen. Ich will gehen und es vorbringen, wie es sich gebührt.« Der Pfaffe 
bat die Magd mit tränenden Augen, sie solle Eulenspiegel fragen, was er von ihm haben 
möchte; das wolle er ihm geben. Schließlich sagte Eulenspiegel, wenn der Pfaffe ihm sein 
Pferd geben wolle, so wolle er schweigen, und es solle ungemeldet bleiben. Er wolle aber 
nichts anderes nehmen als das Pferd. Der Pfaffe hatte das Pferd sehr gern und hätte 
Eulenspiegel lieber seine ganze Barschaft gegeben, als von dem Pferde zu lassen. Und doch 
trennte er sich von ihm, wenn auch gegen seinen Willen, denn die Not brachte ihn dazu. 
 
Er gab Eulenspiegel das Pferd und ließ ihn damit fortreiten. Also ritt Eulenspiegel mit des 
Pfaffen Pferd nach Wolfenbüttel. Als er auf den Stadtwall kam, stand der Herzog auf der 
Zugbrücke und sah Eulenspiegel mit dem Pferd dahertraben. Sogleich zog der Fürst den Rock 
aus, den er Eulenspiegel versprochen hatte, ging zu ihm und sprach: »Schau her, mein lieber 
Eulenspiegel, hier ist der Rock, den ich dir versprochen habe!« Da sprang Eulenspiegel vom 
Pferd und sagte: »Gnädiger Herr, hier ist Euer Pferd.« Er hatte sich den großen Dank des 
Herzogs verdient und mußte ihm erzählen, wie er das Pferd von dem Pfaffen an sich 
gebracht hatte. Darüber lachte der Fürst und war fröhlich und gab Eulenspiegel ein anderes 
Pferd zu dem Rock. 
 
Der Pfarrer aber trauerte um das Pferd und schlug die Köchin noch oft und heftig darum, so 
daß sie ihm entlief. Da war er ihrer beide ledig, des Pferdes und der Magd. 
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